
Der Klappentext ist mit seinem
Versprechen genauso wenig zu-
rückhaltend wie der Buchtitel:
„Wer diese Anti-Kündigungsstra-

tegie
kennt,
muss sich
keine Sor-
gen um
seinen Ar-
beitsplatz
machen!“
Zum Glück
kommt der
Ratgeber

selbst wohltuend durchdacht und
viel ausgewogener daher, als es
das marktschreierische Cover be-
fürchten lässt: Stattdessen führt
Jörg Knoblauch seine Leser
Schritt für Schritt durch eine
nachvollziebare Anleitung, wie
sie sich im Job unentbehrlich ma-
chen können – das beinhaltet
auch eine gründliche Analyse der
eigenen Stärken und der aktuel-
len Situation am Ar-
beitsplatz. Der Autor
verschließt auch we-
der die Augen vor so-

genannten „Problemchefs“ noch
einem ungünstigen Betriebskli-
ma, macht aber deutlich, dass je-
der es zumindest ein Stück weit
selbst in der Hand hat, wie zufrie-
den und motiviert er an seinem
Arbeitsplatz ist – eine Grund-
voraussetzung für Knoblauch, um
auf diesem Platz auch wirklich
sattelfest zu sein.
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A
ustauschbar statt un-
entbehrlich: In Zeiten
von Kurzarbeit und
Zeitverträgen fürchten

viele Menschen um ihren Ar-
beitsplatz. Jörg Knoblauch,
Unternehmer und Erfinder
eines Zeitplansystems, ver-
spricht in seinem neuen
Buch „So behalten Sie Ihren
Job“ vollmundig die perfekte
Anti-Kündigungsstrategie.
MOPO hat
nachgefragt,
wie die funk-
tionieren soll.

MOPO: Herr
Knoblauch,
ein Mitarbei-
ter erfährt, dass die Firma,
für die er arbeitet, mit einer
anderen Firma fusionieren
und es zu betriebsbedingten
Kündigungen kommt. Was
tut er, damit es ihn nicht
trifft? 
Jörg Knoblauch: Zu-
nächst einmal muss er wis-
sen: Mitarbeiter ist nicht
gleich Mitarbeiter. Es gibt
welche, auf die können Sie
als Chef gar nicht verzich-

ten. Denen bieten Sie sogar
eine Halteprämie an, wenn
es notwendig ist. Und die
anderen bekommen Abfin-
dungsangebote. Mein Tipp
an den Mitarbeiter, der um
seinen Job fürchtet: Bewe-
gen Sie sich in Richtung die-
ser Unersetzlichen.
MOPO: Aber wie?
Knoblauch: Indem er sich
in die Lage seines Chefs

versetzt und
versucht zu
verstehen, wo-
rauf dieser in
schwierigen
Zeiten beson-
ders achtet
und welche Art

von Mitarbeiter er braucht.
MOPO: Und das wäre?
Knoblauch: Das ist ein
Mitarbeiter, der Probleme
löst und keine neuen
schafft, der gute Laune ver-
breitet und Optimismus aus-
strahlt, gerade wenn die
Stimmung im Unternehmen
wegen schlechter Nachrich-
ten getrübt ist. Einer, der ei-
genverantwortlich seine Ar-
beit erledigt und auch mal

länger bleibt, ohne dass der
Chef ihn lange darum bitten
muss. 
MOPO: Letzteres ist aber
manchmal leichter gesagt
als getan – zumal wenn zu

Hause die Familie wartet.
Knoblauch: Das ist ganz
klar. Es kann ja auch sein,
dass jemand zusätzlich zum
Beruf noch seine pflegebe-
dürftigen Eltern betreut.In
der Regel erkennen Chefs

den Unterschied zwischen
nicht wollen und nicht kön-
nen aber durchaus. Man
muss als Mitarbeiter aber
auch Selbst-PR betreiben.
MOPO: Also schleimen.
Knoblauch: Weder schlei-
men noch Schaum schla-
gen. Aber es gibt viele Mit-
arbeiter, die sehr fleißig sind,
aber gleichzeitig sehr intro-
vertiert – die müssen lernen,
auch mal offensiver deutlich
zu machen, was
sie leisten. Denn
was nützt es,
wenn man große
Leistungen
bringt, aber der
Chef die gar nicht
wahrnimmt, sondern nur die
Erfolge der Kollegen regis-
triert?
MOPO: Das heißt: In
schwierigen Zeiten die Ell-
bogen ausfahren und sich
auch mal auf Kosten der an-
deren einen Vorteil ver-
schaffen?
Knoblauch: Schwächen
anderer auszunutzen, um
sich selbst zu profilieren,
sollte ein Tabu sein. Das

zahlt sich auf Dauer auch
nicht aus – wer mag schon
Intriganten? Einzelkämpfer
sind ohnehin out. Man sollte
im Team aber darauf ach-
ten, dass der eigene Beitrag
auch als solcher erkennbar
bleibt. Und die eigenen
Stärken ausspielen.
MOPO: Und die eigenen
Schwächen?
Knoblauch: Es lohnt sich
nicht, sich ausdauernd mit

den eige-
nen
Schwä-
chen zu
beschäfti-
gen. Bes-
ser auf die

eigenen Stärken setzen und
damit punkten: Menschen
kommen an die Spitze,
wenn sie ihre Stärken stär-
ken. Auch Albert Einstein
hatte eklatante Schwächen.
Aber man erinnert sich an
ihn als den größten Physi-
ker aller Zeiten. Dass er ei-
ne Niete in vielen anderen
Schulfächern war, interes-
siert überhaupt nicht mehr.
Zu Recht.

Interview: Jörg Knoblauch

„Werden Sie unverzichtbar im

Sein Lieblingsmotto ist „Nutze die
Zeit“ – und danach lebt Jörg
Knoblauch auch ohne Zweifel: Der
61-Jährige ist Chef von drei Unter-
nehmen (das eine stellt Werk-
zeugverpackungen her, das ande-
re Zeitplansysteme, das dritte
vertreibt Persönlichkeitstests),
arbeitet als Lehrbeauftragter in
Sachen Management und Motiva-
tion an Universitäten, schreibt
Ratgeber („Dem Leben eine Rich-

tung geben“) und ist Vorsitzender
diverser Vereine und Organisatio-
nen sowie Gründungsmitglied im
Arbeitskreis „Christ und Mana-
ger“. Planung geht Knoblauch da-
bei über alles – wenn Lothar Sei-
wert („Simplify Your Life“) der
Zeitplan-Papst Deutschlands ist,
ist Knoblauch sein wichtigster
Kardinal. Die To-do-Listen, Tages-,
Wochen- und Monatspläne seines
Zeitplansystems „tempus“ setzt

Knoblauch natürlich auch
selbst ein: es gibt keine Aktivitä-
ten, die nicht schriftlich fixiert
wären, auch Gespräche mit
Freunden und der Ehefrau fallen
darunter. Bei solcher Umtriebig-
keit muss er auch mal vor dem ei-
genen Eifer flüchten: Als die 
MOPO mit Knoblauch telefonier-
te, hatte er sich in die USA zurück-
gezogen, um seine Jahresplanung
zu machen. 

Den Chef verstehen und kräftig für sich werben: Der Experte erklärt seine Strategien gegen

Ist selbst einer und weiß, was
Chefs wollen: Jörg Knoblauch

„Es lohnt sich 
nicht, sich mit den 
eigenen Schwächen
zu beschäftigen“ 

„Man muss 
als Mitarbeiter 
auch Selbst-PR 
betreiben“

Unternehmer, Zeitberater, Christ: Jörg Knoblauch (61)

Buchkritik: „So behalten Sie Ihren Job“
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Job“
Kündigungen

MOPO: Und wenn Stärken
und Job überhaupt nicht zu-
einander passen?
Knoblauch: Dann muss
man sich überlegen, ob man
seinen Job auf jeden Fall
behalten möchte. Vielleicht
kann man auch innerhalb
des Hauses wechseln: Es
ist immer gut, Kontakte in
andere Abteilungen zu pfle-
gen und den Chef wissen zu
lassen, dass man ambitio-
niert ist. 
MOPO: Wenn man aber
nicht ambitioniert ist, son-
dern nur noch gefrustet, weil
das Betriebsklima schlecht
ist und viele „Dienst nach
Vorschrift“ tun?
Knoblauch: Wenn einem
der Arbeitsplatz wichtig ist:
dazu beitragen, das Klima
zu verbessern. Mit gutem
Beispiel vorangehen. Wenn
man merkt, dass man sein
Herzblut ganz woanders
hat – herausfinden, wie
man auch in seinem Job
wieder mit Herzblut bei
der Sache sein kann.

DAS INTERVIEW FÜHRTE 
EVA JOST

Wer Optimismus ausstrahlt, mit Herzblut
bei der Sache ist und eigenverantwortlich
seine Aufgaben erledigt, macht sich unver-
zichtbar im Job.


